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Rommen worben ift. ©et gang nage oorbeiflleßenbe
«orfba^ „Stegen" beblngt ble ©rftellung einet längeren
®urçmauer güm ©dguße non ©aus unb Satten.

©egenwärtig wirb baS außerorbentlidg große ©inten •

Wnen aufwetfenbe ©ebäube ber ©gurgauer Äanto»
"olbanf, tn roeldgem ftd^ bet ©auptfig beftnbet, etner
jWmblidgen «Hußenrenooation unterjogen. Seit ber
M auf bie Sfagre 1903—1905 erftredfenben 93au*eit er
Stetten bie gaffaben eingtg einen not etwa 10 labten
WSgefügrten Dlfarbenanftridg. ©eute werben btefelben
®"ï<bgângig mit etnem foltben SuraftüSSerpug oerfegen,

Sem gangen Sebäube wogl anfieben wirb. — ©aS
ber ©dgugfabrif SBeihfetben ermorbene Se»

WftSgauS ber fidg in Siquibation befinbenben ®dgug-
®«enfabrif 3t.«S. bat foeben eine wettgegenbe innere
^Jbôeftaitung unb äußere SRenooation erfahren,
«w parterre iRäumttdgfelten bienen weiter Sefd&äftS«
«Wien, wäbrenb Sie oberen ©efdgoffe nun brei 2Bog=
N?itgen (bisher eine) umfaffen. ©er fräftige braunrote

ben Sie gaffaben aufgenommen haben, ift oon
£jWorbentlidg guter äftgetifdger Sßitfung unb bringt tn

®J^bort etwas nüdgtetne Umgebung etne recht maletifcge

Musrenonationen in ter 3iirdjcr îïltftflbt.
~ Su lester Seit bat wieber eine SReige altftäbtifc^er
vaujer ein neues Äleib erhalten ober Heinere Umbauten
fahren, ©o prangt an ber ©dgifflänbe neben ber
PWudt geworbenen „93oHerei" nun auch bas Sîadgbar»
wis, ber „©eegof" in frifcher SSematung. Sßon ber bräun»
"then ©ausfaffabe bebt fidg ein äfenbet roter ©irfdg ab,
;* erinnert baran, baß biefeS ©aus bereits im 15. Saht»
wabert gum „©irjen" ober ,,©irfegen" genannt worben
!* bamats war baS ©aus ebenfalls eine SBirt»
Wrcj feit Sagrgegnten ift eS ben .Qürcgern als Saft»
Wus jum „©eegof" befannt.

^tudg am anbeten ßnbe ber redgtsfeitigen Slttftabt,
"W Seongarbplag, gat ein ©aus bräunlidgen garbanfiridg
^halten. @s ift baS legte ©aus beS «Rieberborfs, baS
t«? originellen «Kamen „gut ©empadger ©eHebarbten"
IjWt. Sluf her SRorbwefifette gat ber SUîater bie Stnficgt
'Wer Eleinen mittelalterlidgen ©tabt erftegen laffen, eine

bna §®öobarbe beranfdgaulidgt baS ©auSgeidgen. SBoger
©aus Siefen «Kamen ergatten gat, wäre intereffant

I" Riffen; bodg wirb es fdgwer fein, barüber etwas in
*'%ung bringen ju Eönnen.

» uf ber tinfen ©eite ber Simraat ift eS bie ©tordgen»
rJfe, an ber gwei Käufer erft Eürglidg bon ben Serüften

würben unb fidg nun in roter unb grüner gfarbe
Weneinanber präfentieren. ©ie an bie gaffaben ge»

»,
f®a ©auSjeidgen weifen uns bie alten tarnen: gum

""Wnen weißen SBärli" (Säten) geißt baS eine, gut
großen ©unnen" bas anbete. ©aS ©aus „ge ber ©un»
<y?' tommt bereits 1417 in ben ©teuerbüdgern bor.

ten Sagrgunbert war eS eines ber bemerfenSwer»
©äufer in ber ©tordgengaffe, bie bamalS nodg

^^mibgaffe gieß. @8 ftanb ftarf in bie Saffe bor, im
u?wfag gu geute; biefer borfpringenbe ©auSteil würbe

e»t. auf Slnorbnung bes SRateS abgetragen, ©aburdg
J?elten bie benadgbarten Käufer, barunter ber „weiße
t?*'» megr Siegt unb StuSfidgt. Sin bie Slbtragungs»
»j'j a mußten bie ©auSbefiger bager Beiträge gaglen.
5jJ;' bem äRuterfdgen ©tabtprofpeft bon 1576 fegen wir
L?. große ©onne an bie ©ausfaffabe gemalt. ©aS

ri* i9® madgt ba einen fiattlicgen SinbrudE.

(ta v
® weitere ©auSrenobation, biejenige beS „Sinbli"

^ ®er obern ©treglgaffe, @c£e «ßfalggaffe, wirb biefer
e«S®. beenbet fein. Sn fdgmadg gelblich-grttnüdger garbe

"9etnt nun baS $aus, bie genfterumragmungen finb

in gellem Srau gegalten. SEßeißblau gemalte genfter»
gefimsftreifen giegen fidg unter brei ©todEwerEen gin.
©ie oberen ©todtwerEe geigen nodg bie alten genfter;
im Srbgefdgoß finb außer bem portal gwei neue, große
redgtedige ffeu fier erfieQt worben, bie bie SBirtfdgaftS»
lofalitäten genügenb ergeflen. Ueber bem portale ift
burdg ©ilbgauerganb — fegt wirfungSbott unb gübfdg
— Wieberum baS einfüge ©abernenfdgilb beS „Sinbli"
gut ©arfteöung geEommen, ein einen ÜteidgSapfel tragen»
bes ^uttdgen, umgeben bon ben aßappenfdgilben ber
Sitten Orte. ©aS Sßorbilb gu biefer gübfdgen ©Eulptur
ift eine 1875 aufgefunbene, nunmegr im SanbeSmufeum
beftnblidge ^olgtafel, baS einfüge alte SEBirtSgauSfcgilb.

Stm augenfäüigften wirEt beim renobierten §aufe
gum ßinbli bie in gödgft mobernen öudgftaben gemalte
gweigeilige Snfcgrift : ©aS §auS gum tinbti woglbeEannt,
anno 15 gunbert als SaftgauS ftanb; SBalbmann unb
Sßlblin, Düridgs Söürgermeifter, bannten beim ©runfe
gier ber Sorgen Seifter". ©aS $au8 gum Stnbli läßt
fidg bis ins 15. Sagrgunbert gurüdEberfolgen. SSor genau
400 hagren mar ein öenebift Stoß Söirt bafelbft. OB
bie äöirtfdgaft gerabe bas ©tammloEal ber borgenannten
beiben ßwrdger «Bürgermeifter war, läßt fidg wogt Eaum
feftfteHen. hingegen mognte gier in fpäterer ^eit, näm»
iidg im 18. Sagrgunbert ein SBürgermeifter, Sogann
Safpar @fdger. Stuf bem «Dîurerfdgen ©tabtprofpett bbn
1576 fegen wir baS ©aus gum Üinbli mit gwéi mädg»
tigen ©reppengiebeln (gegen ©üben unb Horben). ©aS
füblidg anftoßenbe ©aus gum „Sinbenberg" hingegen
gat nodg nidgt bie geutige ©öge, es beftanb nur aus
bem ©rbgefdgoß unb einem ©todtmerE, fo, baß fidg
ben oberen ©efdgoffen beS Sinbli bamalS freier 93lid
gegen ben oberen iRennmeg unb bie SBibbergaffe eröff»
nete. ©urdg bie fRenobation Eommt nun baS mädgtige
ScEgauS ©treglgaffe- ißfalggaffe wefentlidg ftärEer gur
(Seltung; baS „äinbti" erfegeint bamit wieber megr auf
ber SBilbflädge.

^u bem SSeridgt über bie ERenobierung ber ©äufer
„ßur großen ©unn" unb „^um borberen weißen SätIi"
ift naeggutragen, baß S3aumeifter ß. ©tener bie (Serüftung
erftedt, ben gaffabenpug renobiert unb bie ©teingauer»
arbeiten ausgeführt gat; bie ÜRalerarbeiten würben
burdg SB. fRebfamen ausgeführt. („SR.# $•")

3)tc 3uhunft bet fdjiuet^erifc^en
Sïrdjitefttur.

9Ran fdgreibt ben „©aSler 3lacgr." : SBie in ber
«ßreffe oor einiger gewelbet worben ift, werben bie

berjeitigen ©auptprofefforen für SlrdgiteEtur an ber @ib»
genöffifdgen ©edgnifdgen ©odgfdgule bemnädgft
igte ©ätigfeit aufgeben, ©err «ßrof. 3Rof er gat bie Sil»

terSgrenge erreicht unb tritt auf @nbe beS ©ommetfe»
mefterS jutücE. ©err «ßrof. ©ull wirb auf ben ©erbft
beS nädgften QabreS fetnen Slbfdgteb nehmen, ba er ftdg
ebenfalls bem 70. SHterSjabr nägert,

©ie fjrage ber für bie beiben godgoerbienten ©odg«
fdguHegrer gu treffenben ©rfagwaglen ift für bie Qu'
fünft ber fdgwetgerifdgen Slrdgiteftur oon ailererfter. ©e«

beutung. ©ie fdgetbenben «ßrofefforen 3Rofer unb ©uQ
ftnb SRänner oon autoritatioem Slnfegen; beige gaben
ber fdgweigetifdgen Slrdgiteftur in ben legten Sagrgegnten
3tel unb SRidgtung, aUerblngS nidgt tn bem ©Inne, baß
fte fidg gegenfeitig ergängten. ©ull oertrat bie alte ©dgule
mit lüdtentofer Äonfequeng, SRofer ift auSgefprodgener
„SRobernift". ©etne ©ntwicflung tn ber Slbfegr oon ber
Überlieferung ging fo wett, baß er gum fdgärfften ftri<
tifer ber eigenen SBßerfe würbe, bie gu einer 3eit ent»

ftanben waren, ba er nodg gwifdgen ben beiben SRidgtuit»
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Mommen worden ist. Der ganz nahe vorbeifließende
Borfbach „Gießen" bedingt die Erstellung einer längeren
Stützmauer zum Schutze von Haus und Garten.

Gegenwärtig wird das außerordentlich große Dimen-
flonen aufweisende Gebäude der Thurgauer Kanto-
ualbank, in welchem sich der Hauptsitz befindet, einer
gründlichen Außenrenovation unterzogen. Seit der
W auf die Jahre 1903—1905 erstreckenden Bauzeit er
Mlten die Fasfaden einzig einen vor etwa 10 Jahren
gusgeführten Olfarbenanstrich. Heute werden dieselben
Durchgängig mit einem soliden Jürastt-Verputz versehen,
Ms dem ganzen Gebäude wohl anstehen wird. — Das

der Schuhfabrik WeiNfelden erworbene Ge-
Mftshaus der sich in Liquidation befindenden Schuh-
«arenfabrik A.-G. hat soeben eine weitgehende innere
Ausgestaltung und äußere Renovation erfahren,
^te Parterre-Räumlichkeiten dienen weiter Geschäfts-
Wecken, während die oberen Geschofle nun drei Woh-
uungen (bisher eine) umfassen. Der kräftige braunrote
^uu, den die Fassaden aufgenommen haben, ist von
Außerordentlich guter ästhetischer Wirkung und bringt in

we^dort etwas nüchterne Umgebung eine recht malerische

àsreiimtimen !» der Archer AllftM.
^ In letzter Zeit hat wieder eine Reihe altstädtischer
Häuser ein neues Kleid erhalten oder kleinere Umbauten
Mahren. So prangt an der Schifflände neben der
Kniuck gewordenen „Bollerei" nun auch das Nachbar-
guus, der „Seehof" in frischer Bemalung. Von der bräun-
uchen Hausfassade hebt sich ein äsender roter Hirsch ab.

^ erinnert daran, daß dieses Haus bereits im 15. Jahr-
Mdert zum „Hirzen" oder „Hirschen" genannt worden

» schorl damals war das Haus ebenfalls eine Wirt-
Mft; seit Jahrzehnten ist eS den Zürchern als Gast-
^us zum „Seehof" bekannt.

Auch am anderen Ende der rechtsseitigen Altstadt,
gA Leonhardplatz, hat ein HauS bräunlichen Farbanstrich
Ehalten. Es ist das letzte Haus des Niederdorfs, das
N originellen Namen „zur Sempacher Hellebardten"
Wt. Auf der Nordwestseite hat der Maler die Ansicht
Wer kleinen mittelalterlichen Stadt erstehen lassen, eine

à Hellebarde veranschaulicht das Häuszeichen. Woher
"8 Haus diesen Namen erhalten hat, wäre interessant

^ wissen; doch wird es schwer sein, darüber etwas in
Wrung bringen zu können.

Auf der linken Seite der Limmat ist es die Storchen-
Use, an der zwei Häuser erst kürzlich von den Gerüsten
^lteit wurden und sich nun in roter und grüner Farbe
°deneinander präsentieren. Die an die Fassaden ge-

"Wen Hauszeichen weisen uns die alten Namen: zum
"gwlnen weißen Bärli" (Bären) heißt das eine, zur
»großen Sunnen" das andere. Das Haus „ze der Sun-
-A' kommt bereits 1417 in den Steuerbüchern vor.

W Jahrhundert war es eines der bemerkenswer-
Häuser in der Storchengasse, die damals noch

G/tnidgaffe hieß. Es stand stark in die Gasse vor, im
(Absatz zu heute; dieser vorspringende Hausteil wurde

eH. auf Anordnung des Rates abgetragen. Dadurch
Hielten die benachbarten Häuser, darunter der „weiße

î k?'. mehr Licht und Aussicht. An die Abtragungs-
Aiu n. mußten die Hausbesitzer daher Beiträge zahlen,
xjw dem Murerschen Stadtprospekt von 1576 sehen wir
d. große Sonne an die HauSfassade gemalt. Das

MöSige Haus macht da einen stattlichen Eindruck,

llo >
e weitere Hausrenovation, diejenige des „Kindli"

> der obern Strehlgasse, Ecke Pfalzgasse, wird dieser
beendet sein. In schwach gelblich-grünlicher Farbe

"Mnt nun das Haus, die Fensterumrahmungen sind

in Hellem Grau gehalten. Weißblau gemalte Fenster-
gesimsstreifen ziehen sich unter drei Stockwerken hin.
Die oberen Stockwerke zeigen noch die alten Fenster;
im Erdgeschoß sind außer dem Portal zwei neue, große
rechteckige Fenster erstellt worden, die die Wirtschafts-
lokalitäten genügend erhellen. Ueber dem Portale ist
durch Bildhauerhand — sehr wirkungsvoll und hübsch
— wiederum das einstige Tavernenschild des „Kindli"
zur Darstellung gekommen, ein einen Reichsapfel tragen-
des Puttchen, umgeben von den Wappenschilden der
Alten Orte. Das Vorbild zu dieser hübschen Skulptur
ist eine 1875 aufgefundene, nunmehr im Landesmuseum
befindliche Holztafel, das einstige alte Wirtshausschild.

Am augenfälligsten wirkt beim renovierten Hause
zum Kindli die in höchst modernen Buchstaben gemalte
zweizeilige Inschrift: Das Haus zum Kindli wohlbekannt,
anno 15 hundert als Gasthaus stand; Waldmann und
Göldlin, Zürichs Bürgermeister, bannten beim Trunke
hier der Sorgen Geister". Das Haus zum Kindli läßt
sich bis ins 15. Jahrhundert zurückversolgen. Vor genau
400 Jahren war ein Benedikt Groß Wirt daselbst. Ob
die Wirtschaft gerade das Stammlokal der vorgenannte«
beiden Zürcher Bürgermeister war, läßt sich wohl kaum
feststellen. Hingegen wohnte hier in späterer Zeit, näm-
lich im 18. Jahrhundert ein Bürgermeister, Johann
Kaspar Escher. Auf dem Murerschen Stadtprospekt vvn
1576 sehen wir das Haus zum Kindli mit zwei mäch-
tigen Treppengiebeln (gegen Süden und Norden). Das
südlich anstoßende HauS zum „Lindenberg" hingegen
hat noch nicht die heutige Höhe, es bestand nur aus
dem Erdgeschoß und einem Stockwerk, so, daß sich
den oberen Geschossen des Kindli damals freier Blick
gegen den oberen Rennweg und die Widdergasse eröff-
nete. Durch die Renovation kommt nun das mächtige
Eckhaus Strehlgasse-Pfalzgasse wesentlich stärker zur
Geltung; das „Kindli" erscheint damit wieder mehr auf
der Bildfläche.

Zu dem Bericht über die Renovierung der Häuser
„Zur großen Sunn" und „Zum vorderen weißen Bärli"
ist nachzutragen, daß Baumeister C. Diener die Gerüstung
erstellt, den Fassadenputz renoviert und die Steinhauer-
arbeiten ausgeführt hat; die Malerarbeiten wurden
durch W. Rebsamen ausgeführt. („N.Z Z.")

Die Zukunft der schweizerischen
Architektur.

Man schreibt den „Basler Nachr." : Wie in der
Presse vor einiger Zeit gemeldet worden ist, werden die

derzeitigen Hauptprofessoren für Architektur an der Eid-
genössischen Technischen Hochschule demnächst
ihre Tätigkeit aufgeben. Herr Prof. M oser hat die Al-
tersgrenze erreicht und tritt auf Ende des Sommerse-
mesters zurück. Herr Prof. Gull wird auf den Herbst
des nächsten Jahres seinen Abschied nehmen, da er sich

ebenfalls dem 70. Altersjahr nähert.
Die Frage der für die beiden hochverdienten Hoch-

schullehrer zu treffenden Ersatzwahlen ist für die Zu -

kunft der schweizerischen Architektur von allererster Be-
deutung. Die scheidenden Professoren Moser und Gull
find Männer von autoritativem Ansehen; beide gaben
der schweizerischen Architektur in den letzten Jahrzehnten
Ziel und Richtung, allerdings nicht in dem Sinne, daß
fie sich gegenseitig ergänzten. Gull vertrat die alte Schule
mit lückenloser Konsequenz, Moser ist ausgesprochener
„Modernist". Seine Entwicklung in der Abkehr von der
Überlieferung ging so weit, daß er zum schärfsten Kri-
tiker der eigenen Werke wurde, die zu einer Zeit ent-
standen waren, da er noch zwischen den beiden Richt««-
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gen ju oermittetn oerfucßt Sjatte. ©te ©egenfätje jroifdhen
ben beiben afabemifdben Settern gingen fo tief, baß ße

auch in pexfönltdhex Sticßtung unexquidllch werben mußten,

©te golge roar eine Spaltung untex ben Stubtexenben.

£ie ®ua! £ie SJÎofex! — lautete bex Schlachtruf. ©te
einen rourben ©iferex gegen jebe ©ntroidlung unb gegen

jebe „Kapitulation" oon^Kunß unb Stxchiteftur oox mo-

bexnen ©etfteSßrömungen. ®ie anbexn wollten nux Steue«,

oerroaxfen jebe 3lnlebnung an bte Ulntife unb fanben ihre
^Befriedigung an mobexnißifdhen Steffen.

2Ba« foil nun gefd^e^en, roenn bie ffißrenben

Köpfe oexfcßroinben unb neue SJRännex ba« ©rbe über»

nehmen füllen? ©tegrage interefßext oox allem auch bie

gacßfxeife. Sie bat abex auch ihre SSebeutung füx bie

gefamte fcbmeijexifcfje Kultuxentroidlung. SJlit bemgeuer
bex $ugenb roaxten bie Stubtexenben auf ba« exlöfenbe

SBoxt! Sebbafteften Anteil nehmen jebocfi ebenfall« alle

jene Steife, bte bex fdhweijexifchen Slxdbiteftux unb ibxex

3ufunft Qntexeffe entgegenbringen.
SDRan mixb e§ oexfteben, roenn ßch namentlich auch

bte ©efellfchaft ebemaligex ißolqtecßnifer mit
bex 5Ängelegenbelt befaßt. @« gefdjab bie« in oexfdjiebenen

Sißungen be« befteOten Sfaëfcbuffe«. 93et bex ©. ©. iß.

ftebt bie SJleinuna im SSoxbexgxunb, baß nid^t eine
Kunßxichtung am fßolpte^ntlum bomlntexen büxfe. SCBie

bi« anbin füllten bie Stubtexenben ©elegenbelt exbalten,

ßdß «"it bei ben Kunßricbtungen oextxaut ju machen,

griid^t ganj einig ift man ^Infid^tHc^ be« ißxoblem«, ob

jebe Stidhtung eine ejtxeme Sßextxetung exbalten obex ob

man Männexn mit nicht aüju fchaxfex SRüanctexung ben

SGorjug geben foil. Sflebxbettlidb büxfte bex luSfchuß bex

@. @. iß. ebex bex exftexen Söfung t»ulbig«n.

iBejüglicß bex einen ißxofeffux bût fleh bei ben 93e=

fpxechungen be« iHuSfdjuffeS bex ®. ©. iß. eine gemiffe

©inmütigfeit füx bie Steubefeßung exgeben. SDRit bem 3tx=

ihiteften Saloi«bexg (Berlin), bex ofßjteH an erftex

Stelle füx bie ^Berufung in 3lu«ßcbt genommen ift, büxfte
auch nach SHnficht bex @. @. etne exftflaffige Sxaft
gefunben fetn. Saloi«bexg ift ferner öüxget, übt feinen

SBexuf abex feit langen fahren in SBexltn au« unb genickt
ben SRuf, einex bex roiffenfd)aftllch gebilbetften unb pxaf=

tifcß ^odhfte^enbften aircßiteften bex 3Reldb«bauptßabt ju
fein. @x bat eine große 3al)l monumentale! IBauten au§*

gefübxt. SaloiSbetg büxfte al« roüxbigex Stacßfolgex ©uü§,
beffen SRid^tung ex oextxitt, immexbtn mit roeitergebenbex

9lnpaffung an bte mobexne ©ntroidlung, bte ooüe Sinex*

îennung bex ftacßfrelfe finben unb fich traft feinex ißet»

fönlicßfeit aud) bei ben Stubtexenben febx halb Sqm»
patbie unb SSextrauen exroexben.

Schrotexigex geftaltet fich bie iltachfolgexfchaft füx ißtof.
Sfftofex. SBenn immex möglich, foKte auc| füx btefen Sehr*

ftubl ein Sdjroetjex gefunben roexben. Sehr tüchtige

Kräfte ftnb unter unfern „moberniftifchen" Sdhroeijex

airdhitetten ohne 3roetfel eine größere Slnjabl oorbanben.
Sletnex roixb bte SluSroabl fein, roenn man, roa« nabeltegt,

nachbrüctlichen SBert auf bie Se^tbefähigung legt.

Sn Betracht büxften brei SB a« lex fallen: Slxchitett

SBern oulli in 3ürich, Slxdjiteft £. Schmibt, In SBafel,

unb Slx^iteft ©unfel, Scßroetjeifonfut in ©üffelboxf,
unb roeiter roixb Slxdfjiteft oon Senger, au« ®enf, in

3uxjach genannt, bex nicht nux al« ißrattifex, fonbexn

auch alë roiffenfchaftlich tätiger gaeßmann guten SRuf

genießt. Sieben tiefen Schroeijexn ift befonber« ingach*
txeifen auch oom bexjeitigen 33aubixe!tox bex Stabt Köln,
SKxdjiteft ülbel, bie Stehe. @x ift al« exfte Kraft ganj
unbeftxitten. ®em SBexnebmen nach roörbe er fidh ju
fammen mit Satoiëbexg jux Verfügung gefteOt haben,
roenn ex nicht in ben legten Sagen etnen ebrenoollen
SRuf al« Stachfolgex oon Sbeobox 3ifchex an bte ^»odh*
fdhule SDRünchen erhalten hätte, ©iefe« Angebot fteut bie

SJtögtichteit einer Berufung Slbel« nadh 3üri^h offenbar
roiebex in fixage, ba bte beutfehen ^ochfchulen für h^'
ooxxagenbe ißexfönlichteiten hin ftcht lieh Salär unb anbex«

roeitigen ©ntgegenfommen« Slnexbtetungen ju ma^en

pflegen, mit benen bte Sdjroeij nicht fonïuxxtexen îann;

gjtan ift roohl allfeit« bamit etnûexftanben, ba^ bei

bex Berufung oon ißrofeffoxen an bte ©ibgenöffifche ^ech'

nifche f»ochf^ule bex fchroetjexifche SBeroexber beoorw
werben foü. Sliemal« roixb abex bex StationaltSmu«M"
roeit getrteben roexben büxfen, baß man fidh nnte^ aueti

Umftänben nux an fchroeijerifche S3eroexber halten müffa

©te ^»exanjlehung jungex Kräfte, bte fich entroictlung»-

fähig exroetfen, ift fid^ex ju begrüben. Slux baxf man

bamit nidht Sehxftüble befetjen rooüen, bexett 93ebewtung

ißexfönltchleiten exften Stange« exfoxbext. SBenn man'be«

SRuf unb ba« bah® Slnfeben bex ©ibgenöififchen Sech'

ntfehen £ocbf<hnIe nidht gefäbxben roiH, büxfen bte Sa"'

béëgxenjen feine unübexfteiglichen Schxanfen für bte ißt"'
feffoxenau«roahl bilben. ©ex f^roetjexifdhe Sdhulxat
bex iBunbeSrat haben etne fdhroere@ntfdheibunß}"
treffen. SJtöge fte fo ausfallen, baß fie bem roohl"®^
fianbenen Qntexeffe unfexex teebnifdjen Çodhfchule «"

ihrer Stubtexenben in gleicher SBelfe gerecht roixb!

S)er ©runbiuaffcrftrom bes Sï)urtaïô.

®a« ©burtal fleht nidht nux im fplnbltcf auf f^
gxudhtbaxfeit an oorbexftex Stelle bex Säler be« 2l'P®

oorlanbe«, e« birgt auch etnen öobenfdhah, bex e« «

exfte Sleüe aüex fchroeijexifchen Sälex fteUt: ©a«
roaffex. $eute, nachbem infolge bex großen Sxodenb

bte natürlichen dueüen beinahe obex ganj etngetroaa,

ftnb, baxf man fchon einmal eine breitere dffentlW®*
über ba« unexfchöpjlidhe aüex Sxlnfgeroäffex aufmetefa

madhen. ©Ine große 3«hl »an ®emeinben be« mittle»

Shurgau« hat fieß oon ihren DueUenoexforgungen un«

bängig gemadht, in bex Sal fob te be« Sbuxtal« etne tß"*\L

ßation angelegt unb bamit ihrer 9Bobnbeoölfexung
SDßaffex jugefübxt, ba« in feiner ©üte ju ben heften 0

hört. So haben e§ 3lmxi«roil, iöexg mit oteten

fcßlußgemetnben, SBeinfelben, Stothenbaufen unb

mehr bem ©xunbroafferftxom ju oexbanfen, baß

jeßt feine SBaffexnot ju melben hatten. Slbex nidht U
bie Dualität unb bie Quantität be« äöaffex«
bie SSexforgungen bex genannten ©emetnben roicßttß' 1

bexn audh bie Semperatur; ße baxf al« xeeßt nteber

jeidhnet roexben unb beträgt jum 93eifptel in SBeinf®

juxjeit 10,4 ®xab ©elßu«. ^
®a« ©runbroafferbeefen be« Shuxtale« exfixecrj '

oon Kxabolf bi« unterhalb grauenfelb; e« hat 1

eine Sänge oon 28 Kilometer unb etne Söxette ^
2,5 Kilometer. Seine ©ntßebung oexbanft e« name"

bem ©injugëgebtet bex nörblicßen unb fübtlcßen ç
roobuxdh e§ ein @lnjug«gebiet oon etroa 75 Quabtfli y
meter bat. ©in roefentlidhex gaftox jux Spetfung
©runbroaffer« bilbet bte Sexfidexung, bte fogenannt ^
ßltxation bex Shux. ©odh ift fte feine«roeg« Î" w
roie man allgemein annimmt. 2ßix oexbanfen P! ^

jtemtidh genaue ülnhaltSpunfte ben oox einigen 3"%
burdhgefühxten Untexfudhungen oon |>exxn Kult" ^
genieur SB ebex in gtauenfelb, beffen Slxbette

Qahxe 1924 In ben Mitteilungen bex Sb«*fl""
Staturfoxfdhenben ©efeUfdhaft oexöffentlidht rourbe"- ^
©runbroafferfptegel ift je nach bex Siefe bex unte ^
Schottex Hegenben unburdhläffigen Sehmfdhi^t meb jiii

weniger tief unter bex ©xbobexfläche. 3Bäh*e"b
obexn Shurtal tiefer liegt, ftetgt ex teilroeife bt« "
fogax über bie ©xbobexfläche auf. Solche
dhen ftdh auf bex Stnte Käufern £a«lt unb n«m
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gen zu vermitteln versucht hatte. Die Gegensätze zwischen

den beiden akademischen Lehrern gingen so tief, daß sie

auch in persönlicher Richtung unerquicklich werden mußten.

Die Folge war eine Spaltung unter den Studierenden.

Hie Gull! Hie Moser! — lautete der Schlachtruf. Die
einen wurden Eiferer gegen jede Entwicklung und gegen

jede ..Kapitulation" von'Kunst und Architektur vor mo-

dernen Geistesfirömungen. Die andern wollten nur Neues,

verwarfen jede Anlehnung an die Antike und fanden ihre

Befriedigung an modernistischen Exzessen.

Was soll nun geschehen, wenn die führenden

Köpfe verschwinden und neue Männer das Erbe über-

nehmen sollen? Die Frage interessiert vor allem auch die

Fachkreise. Sie hat aber auch ihre Bedeutung für die

gesamte schweizerische Kulturentwicklung. Mit dem Feuer
der Jugend warten die Studierenden auf das erlösende

Wort! Lebhaftesten Anteil nehmen jedoch ebenfalls alle

jene Kreise, die der schweizerischen Architektur und ihrer
Zukunft Interesse entgegenbringen.

Man wird es verstehen, wenn sich namentlich auch

die Gesellschaft ehemaliger Polytechniker mit
der Angelegenheit befaßt. Es geschah dies in verschiedenen

Sitzungen des bestellten Ausschusses. Bei der G. E. P.
steht die Meinung im Vordergrund, daß nicht eine
Kunstrichtung am Polytechnikum dominieren dürfe. Wie
bis anhin sollten die Studierenden Gelegenheit erhalten,
sich mit beiden Kunstrichtungen vertraut zu machen.

Nicht ganz einig ist man hinsichtlich des Problems, ob

jede Richtung eine extreme Vertretung erhalten oder ob

man Männern mit nicht allzu scharfer Nüancierung den

Vorzug geben soll. Mehrheitlich dürfte der Ausschuß der

G. E. P. eher der ersteren Lösung huldigen.
Bezüglich der einen Professur hat sich bei den Be-

sprechungen des Ausschusses der G. E. P. eine gewisse

Einmütigkeit für die Neubesetzung ergeben. Mit dem Ar-
chitekten Salvisberg (Berlin), der offiziell an erster

Stelle für die Berufung in Aussicht genommen ist, dürfte
auch nach Ansicht der G. E. P. eine erstklassige Kraft
gefunden sein. Salvisberg ist Berner Bürger, übt seinen

Beruf aber seit langen Jahren in Berlin aus und genießt

den Ruf, einer der wissenschaftlich gebildetsten und prak-

tisch hochstehendsten Architekten der Reichshauptstadt zu

sein. Er hat eine große Zahl monumentaler Bauten aus-
geführt. Salvisberg dürfte als würdiger Nachfolger Gulls,
dessen Richtung er vertritt, immerhin mit weitergehender
Anpassung an die moderne Entwicklung, die volle Aner-
kennung der Fachkreise finden und sich kraft seiner Per-
sönlichkeit auch bei den Studierenden sehr bald Sym-
pathte und Vertrauen erwerben.

Schwieriger gestaltet sich die Nachfolgerschaft für Prof.
Moser. Wenn immer möglich, sollte auch für diesen Lehr-
stuhl ein Schweizer gefunden werden. Sehr tüchtige

Kräfte sind unter unsern „modernistischen" Schweizer
Architekten ohne Zweifel eine größere Anzahl vorhanden.
Kleiner wird die Auswahl sein, wenn man. was naheliegt,
nachdrücklichen Wert auf die Lehrbefähigung legt.

In Betracht dürften drei Basler fallen: Architekt

Bernoulli in Zürich. Architekt H. Schmidt, in Basel,
und Architekt Dunkel. Schweizerkonsul in Düsseldorf,
und weiter wird Architekt von Senger, aus Genf, in

Zurzach genannt, der nicht nur als Praktiker, sondern

auch als wissenschaftlich tätiger Fachmann guten Ruf
genießt. Neben diesen Schweizern ist besonders in Fach'
kreisen auch vom derzeitigen Baudirektor der Stadt Köln,
Architekt Abel, die Rede. Er ist als erste Kraft ganz
unbestritten. Dem Vernehmen nach würde er sich zu
sammen mit Salvisberg zur Verfügung gestellt haben,
wenn er nicht in den letzten Tagen einen ehrenvollen
Ruf als Nachfolger von Theodor Fischer an die Hoch-
schule München erhalten hätte. Dieses Angebot stellt die

Möglichkeit einer Berufung Abels nach Zürich offenbar

wieder in Frage, da die deutschen Hochschulen für her-

vorragende Persönlichkeiten hinsichtlich Salär und ander-

weitigen Entgegenkommens Anerbtetungen zu machen

pflegen, mit denen die Schweiz nicht konkurrieren kann.

Man ist wohl allseits damit einverstanden, daß be>

der Berufung von Professoren an die Eidgenössische Tech'

nische Hochschule der schweizerische Bewerber bevorzugt

werden soll. Niemals wird aber der Nationalismus se

weit getrieben werden dürfen, daß man sich unter allen

Umständen nur an schweizerische Bewerber halten müsse.

Die Heranziehung junger Kräfte, die sich entwicklungs-

fähig erweisen, ist sicher zu begrüßen. Nur darf man

damit nicht Lehrstühle besetzen wollen, deren Bedeutung

Persönlichkeiten ersten Ranges erfordert. Wenn man'.den

Ruf und das hohe Ansehen der Eidgenössischen Tech'

nischen Hochschule nicht gefährden will, dürfen die Lau-

desgrenzen keine unübersteiglichen Schranken für die

fessorenauswahl bilden. Der schweizerische Tchulrat unv

der Bundesrat haben eine schwereEntscheidungi»
treffen. Möge sie so ausfallen, daß sie dem wohlver-

fiandenen Interesse unserer technischen Hochschule un

ihrer Studierenden in gleicher Weise gerecht wird!

Der Grundwasserstrom des Thurtals-
Das Thurtal steht nicht nur im Hinblick aufst^

Fruchtbarkeit an vorderster Stelle der Täler des Alpe

Vorlandes, es birgt auch einen Bodenschatz, der es a

erste Stelle aller schweizerischen Täler stellt: Das Gru»
wasser. Heute, nachdem infolge der großen TrockenY

die natürlichen Quellen beinahe oder ganz eingetroa»..

sind, darf man schon einmal eine breitere Öffentlich^
über das unerschöpfliche aller Trtnkgewäffer aufmerkst

machen. Eine große Zahl von Gemeinden des mittler

Thurgaus hat sich von ihren Quellenversorgungen uua

hängig gemacht, in der Talsohle des Thurtals eine

station angelegt und damit ihrer Wohnbevölkerung
Wasser zugeführt, das in seiner Güte zu den besten S

hört. So haben es Amriswil. Berg mit vielen^»
schlußgemetnden. Weinfelden, Rothenhausen und anv

mehr dem Grundwafferstrom zu verdanken, daß sie

jetzt keine Wassernot zu melden hatten. Aber nicht >

die Qualität und die Quantität des Wassers war!
die Versorgungen der genannten Gemeinden wichtig, >

dern auch die Temperatur; sie darf als recht nieder

zeichnet werden und beträgt zum Beispiel in Weinst

zurzeit 10,4 Grad Celsius. ^
Das Grund Wasserbecken des Thurtales erstreck»

von Kradolf bis unterhalb Frauenfeld; es hat '

eine Länge von 28 Kilometer und eine Brette b>

2,5 Kilometer. Seine Entstehung verdankt es name»

dem Einzugsgebiet der nördlichen und südlichen H M,
wodurch es ein Einzugsgebiet von etwa 75 Quadra,
meter hat. Ein wesentlicher Faktor zur Speisung
Grundwassers bildet die Versickerung. die sogenannt ^
filtration der Thur. Doch ist sie keineswegs A Ml
wie man allgemein annimmt. Wir verdanken hse ^
ziemlich genaue Anhaltspunkte den vor einigen

durchgeführten Untersuchungen von Herrn Kult» ^
genieur Weber in Frauenfeld, dessen Arbeite ^
Jahre 1924 in den Mitteilungen der ThurgaU^
Naturforschenden Gesellschaft veröffentlicht wurdet ^
Grundwasserspiegel ist je nach der Tiefe der unte ^
Schotter liegenden undurchlässigen Lehmschicht mey ji»

weniger tief unter der Erdoberfläche. Während
obern Thurtal tiefer liegt, steigt er teilweise lus a ^
sogar über die Erdoberfläche auf. Solche AufM M
chen sich auf der Linie Häusern Hasli und naw
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